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Die Mitglieder der särfsten Science Boygroup

der Milstraße:

Werner Gruber ist Experimental- und Neurophysiker an der Uni Wien.

Zudem bombenbauender Natscanner-Experte und Erfinder der

kulinarisen Physik, auf deren Gebiet er weltweit führender Experte ist. Er

ist Head of the Jury of the Red Bull Paperwings Championship – der

Weltmeistersa für Papierflieger – und srieb die Bestseller „Unglaubli

einfa. Einfa unglaubli“, „Die Genussformel“ und natürli den Crowd

Pleaser „Wer nits weiß, muss alles glauben“ (zusammen mit den zwei

letztgenannten Herrsaen).

Heinz Oberhummer ist emeritierter Professor für Kern- und Astrophysik an

der TU Wien, zudem als Vorsitzender der Konfessionslosen Österreis und

Beirat der Giordano-Bruno-Stiung, Chef-Atheist und Skeptiker. Seine

Arbeiten über die Feinabstimmung des Universums sorgten für

internationales Aufsehen. Neben dem gemeinsamen Science-Busters-

Pratband ist er Autor des Bus „Kann das alles Zufall sein?“, das 2009

Wissensasbu des Jahres wurde. Heinz Oberhummer lebt umgeben von

Alpakas (die eines der widerstandsfähigsten Lebewesen, das Conan-

Bakterium, in si tragen) im Dunkelsteinerwald in der Nähe von Wien.

Martin Puntigam ist ehemaliger Medizinstudent und Studienabbreer. Er

wurde als Solokabareist mehrfa für seine Satire ausgezeinet (unter



anderem mit dem Salzburger Stier, dem Prix Pantheon und dem

Österreiisen Kleinkunstpreis). Er arbeitet in Wien unter anderem für die

ORF-Radiosender Ö1 und FM4. Puntigam ist der Master of Ceremony der

Science Busters, mit denen er den bereits erwähnten Blobuster „Wer nits

weiß, muss alles glauben“ srieb und für das ORF-Fernsehen seit Dezember

2011 eine nit minder erfolgreie TV-Show herstellt.
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Vorwort

Wissensa in der Öffentlikeit zu verankern ist eine eigene Wissensa.

Wissen in die Köpfe und Herzen von Mensen abseits des gebildeten

Bürgertums zu pflanzen ist eine Herausforderung, die nur ganz wenige

Wissensaler meistern. Selbst Wissensasjournalisten haben Mühe, die

ritige Sprae und die passende Form zu finden. (Viele) Mensen wollen

unterhalten werden, lieben die Sensation und die Überrasung. Die

Lernforsung (nit nur bei Natsneen) hat ergeben, dass nur das

gelernt und für längere Zeit gemerkt wird, was unerwartet ein- oder auri.

Das gilt nit nur für Ereignisse, sondern au für Einsiten. Ein weiteres

Miel, um die Neugier zu heben und die Spannung zu steigern, ist das

Herstellen von überrasenden Zusammenhängen. Daraus ergeben si

manmal au neue Einsiten, aber vor allem regt es an, si mit dem

Inhalt auseinanderzusetzen.

Das vorliegende Bu ist ein Meisterwerk in dieser Beziehung. Es bedient

si all dieser Miel und bereitet duraus beträtlie Mengen

naturwissensalier Einsiten auf interessante und leit verdaulie

Weise zu. Gewürzt mit köstlien Rezepten (gesrieben von

Koperfektionisten und Genießern) und voll von ausufernden

Assoziationen und erverbindungen regt es Fantasie und Neugier

gleiermaßen an. Do bei all den Pointen und Doppeldeutigkeiten kommt

die Wissensa nit zu kurz. Dabei geht es weniger um neue Erkenntnisse

als um Aulärung im besten Sinn. Auf armante und heitere Weise helfen

die Autoren, Bekanntes in neuem Lit zu sehen und – hoffentli – zu

verstehen. Ist do unser Wissen stark von Halbwahrheiten, Anekdoten,

Mythen und Esoterik geprägt (getrübt). Überall tummeln si Raenfänger,

Wunderheiler, Märenerzähler, Geisterbeswörer und Seelenklempner.



Nit nur die Philosophie, au die empirise Wissensa ist weniger

damit besäigt, neues Wissen herbeizusaffen, als altes, überholtes und

falses Wissen wegzusaffen. Dafür wurden eigene Teniken der

Müllentsorgung entwielt. Karl Popper häe si den Nobelpreis für das

effizienteste Wissensabfallwirtsassystem verdient. Im Laufe der

Jahrhunderte haben Mensen alle möglien Formen von Unsinn

produziert und damit den wissensalien Fortsri gehemmt. Zwar

haben die Müllentsorger (au in der Wissensa) keine hohe Reputation,

sind aber (au dort) äußerst nützli. Der größte Feind bleibt die

Spekulation. Die Fantasie des Mensen ist grenzenlos. Reinen Unsinn zu

glauben ist ein Privileg des Mensen. Damit au no Geld zu verdienen

ist ein Privileg unserer „Hokultur“.

Wie Naturwissensaler den Spekulanten und Leitgläubigen

begegnen, zeigt das Beispiel vom klugen Hans. Nit nur der Besitzer dieses

berühmten Pferdes glaubte an seine Reenkünste, sondern au viele

Zeugen seiner Demonstrationen, vor allem Tierliebhaber und

Sensationslustige. Sogar eine eigene kaiserlie Kommission wurde

beauragt, dem Pferd (oder dem Besitzer) auf die Slie zu kommen,

wurde aber au nit fündig. Erst ein slauer Student (Oskar Pfungst) fand

heraus, wie dieses Pferd die Aufgaben ganz ohne Magie lösen konnte. Sein

(Oskars) Miel zum Erfolg waren nüternes Nadenken und ein rigoroses

experimentelles Vorgehen. Mit einer Reihe von ausgeklügelten

Kontrollexperimenten konnte er zeigen, dass das Pferd zwar nit über die

ihm zugesriebenen kognitiven Fähigkeiten verfügte (Lesen, Bustabieren,

Zählen, Renen etc.), aber denno in einem bestimmten Sinn

außerordentli klug war: Es hae gelernt, subtile, unwillkürli

ausgesendete Verhaltenssignale der umstehenden Personen, wele die

Lösung der Aufgaben kannten, zu nützen.

Der Erfolg der Naturwissensaen mag in diesem Beispiel harmlos

erseinen, wenn es aber um uns Mensen geht, wird es ernst. Seit

Kopernikus, Galilei und Darwin rufen sie beträtlie Ersüerungen an

unserem Mensenbild hervor. Am Pranger steht dabei die permanente

Selbstüberhöhung. Wir Mensen bezeinen uns gerne als die „Krone der



Söpfung“ und smüen uns mit dem Aribut weise (Homo sapiens).

Kein Wunder also, dass unser Verhältnis zu allen anderen Tieren über

Jahrtausende von unüberbrübarer Differenz und kategorialer

Überlegenheit bestimmt wurde. Nur wir Mensen haben Verstand und

Moral, Tiere leben instinktgetrieben und amoralis. Um die mit dem

Wörten „nur“ gekennzeinete Sonderstellung oder Einzigartigkeit

aufretzuerhalten, wurden Tiere entweder gar nit oder zumindest nit

adäquat untersut.

Heute gerät dieses gigantise Selbsäusungsprogramm immer stärker ins

Wanken. Das popperse Entsorgungssystem kommt in die Gänge, Glaube

und Wissen stehen zunehmend in Konkurrenz. Neue Spieler stehen in den

Reihen der Naturwissensaler. Eine ganz neue Mannsa ist das Team

der Kognitionsforser. Hier laufen nit nur Biologen und Psyologen,

sondern au Physiker, Informatiker und Linguisten auf das Feld. Allen

gemeinsam ist die Erkundung dessen, was im Englisen als mind

bezeinet wird. Sie sind besonders an den Grundlagen und Meanismen

des Denkens interessiert. Während si die Physiker mit den

Gesetzmäßigkeiten der Arbeitsweise des Gehirns zuwenden, testen die

Zoologen die Denkleistungen von Tieren bei den versiedensten Aufgaben.

Die dabei zutage geförderten Fähigkeiten sind für manen Zeitgenossen

nit nur unerwartet, sondern im hösten Maß irritierend. Bestimmte

Tierarten bilden Traditionen und pflegen Kulturen, unterhalten si auf

äußerst subtile Weise, ziehen Analogieslüsse und meistern

Reenaufgaben, erkennen si im Spiegel, erinnern si an Episoden oder

planen in die Zukun. Geradezu provokant sind die jüngsten Einsiten in

die Evolution von Empathie und prosozialem Verhalten, Kooperation und

selbstlosem Handeln bei Tieren. Sollten wir nit langsam unsere geistige

und moralise Sonderstellung gegen eine evolutionäre Entwilung und

graduelle Abstufung tausen?

Manen Mensen ist die evolutionäre Betratung (typis)

menslier Fähigkeiten – meist aus ideologisen Gründen –

unangenehm. Aber au Primatologen zeigten si irritiert, als i bei der

150-Jahr-Feier der britisen Royal Society die neuesten Ergebnisse unserer



Reptilienforsung (in unserem Laborjargon „Cold Blooded Cognition“)

vortrug. Köhlersildkröten können voneinander lernen und folgen den

Blien ihrer Artgenossen. Das ist bemerkenswert, nit nur wegen ihrer

weiten stammesgesitlien Distanz zu uns, sondern au wegen ihrer

solitären Lebensweise. Andererseits lassen sie si nit zum Gähnen dur

einen Artgenossen verführen. Das stützt die eorie, dass dieses für uns

Mensen so typise Verhalten auf Empathie und Perspektivenübernahme

beruht und dass es eine eher junge „Errungensa“ der Evolution ist.

I war nit verwundert, dass Mensen die Sue na Bausteinen

menslien Verhaltens bei Reptilien beläeln. Es wäre aber sön, wenn

sie dem Moo des (dafür verliehenen) Ig Nobel Prize folgend zuerst

smunzeln und dann nazudenken beginnen. Genau diese Vorgehensweise

ist bei der Lektüre dieses Bues zu empfehlen. Wie bei einem guten

Kabare steen hinter der heiteren Fassade ernste und witige

Saverhalte. Die spaßige Hülle sollte das Produkt leiter verdauli

maen und für größere Verbreitung sorgen. Vielleit könnten damit aber

au bei einigen Lesern ideologise Barrieren überwunden und

Aberglauben beseitigt werden. I würde es den Autoren sehr wünsen.

Univ.-Prof. Dr. Ludwig Huber

Leiter Vergleiende Kognitionsforsung

Messerli Forsungsinstitut

Veterinärmedizinise Universität Wien



Was wären Sie lieber: ein Seehase, ein Wasserbär

oder ein Wurmgrunzer? Sie müssen nit sofort antworten. Aber



entseiden müssen Sie si, und „keines von den dreien“ gilt nit.

Wie die meisten Mensen bewundern vermutli au Sie edle, starke,

erhabene Tiere mehr als ekelhae, sleimige, krieende Kreaturen.

Häuptlinge, Eishoeymannsaen und snelle Autos heißen in der Regel

Hawks, Buffalos oder Lions, und wenn Samanen die Hilfe ihrer

Sutzgeister benötigen, dann rufen sie normalerweise nit Ameise,

Sildkröte oder Fadenwurm an, sondern Wolf, Adler und Bär. Instinktiv

würde man also zu Wasserbär tendieren. Bären sind groß und stark, beliebte

Wappentiere. Und sie können Winterruhe. Das würde die Energiesorgen der

Mensheit rasant lindern, wenn ein Gueil der Mensen jeden Winter für

ein paar Monate slafen würde, zusammengerollt im eigenen Femantel,

die Zeitung vorher abbestellt und bei abgesenkter Raumtemperatur.

Natürli würde das ein gewisses Commitment voraussetzen. Zum Beispiel

müssten wirkli alle slafen. Denn wenn man na vielen Woen im

Frühling aufwat und aufs Klo gehen möte, aber es ist kein Klo mehr da

und überhaupt die gesamte Wohnung ausgeräumt, weil si nit alle an die

Slafregel gehalten haben, dann wäre Winterruhe oder Winterslaf für

uns au kein Gewinn. Es können übrigens gar nit alle Bären Winterruhe

halten. Selbst wenn sie wollten. Mane haben dazu einfa keine Zeit.

Große Pandas etwa, die beliebtesten Bären des Globus. Wenn sie si

paaren, gibt es Liveübertragungen im Fernsehen. Wenn sie Junge

bekommen, werden sie von Paparazzi belagert. Selbst ihre Nageburten

gelten als Crowd Pleaser. Warum sind Pandas so beliebt? Man weiß es nit

genau. Ein Teil der Beliebtheit von Pandabären liegt sier an ihrer Fellfarbe,

die dur ihr konsequentes Swarz-Weiß einen gewissen Retroarme

versprüht. Vielleit fühlen si Mensen in ihrer Gegenwart au

unbewusst sier, weil Pandas ein bissen aussehen wie ein Zebrastreifen.

Ansonsten ist der Große Panda aber eine unglaublie Fehlkonstruktion.

Er ernährt si hauptsäli von Bambus. Kein Mens weiß, warum.

Sließli ist er ein Bär und besitzt die Grundausstaung eines Raubtieres.

Zum Vegetarier wurde er erst auf dem zweiten Bildungsweg. Als ehemaliges

Raubtier kann er Bambus mit seinem Verdauungsapparat nur zu etwa 20

Prozent verwerten, deshalb muss er Unmengen davon verzehren und hat



sonst für fast gar nits Zeit. Bis zu 20 Kilo am Tag, 16 Stunden lang. Das

meiste davon muss er na der Wanderung dur den Verdauungstrakt

natürli wieder loswerden. Knapp 100-mal am Tag defäziert ein

ausgewasener Panda. Viermal in der Stunde mithin. Da können wir froh

sein, dass si uns Mensen der Hund als Kulturfolger angeslossen hat

und nit der Panda. Man möte nit wissen, wie es sonst in unseren

Städten aussähe. Die Beliebtheit des Pandas rührt unter Umständen gar nit

daher, dass er bestimmte Dinge mat, sondern dass er bestimmte Dinge

nit mat: nämli uns 24/7 auf den Gehsteig seißen. Bei dieser Agenda

ist natürli an Winterruhe nit zu denken.

Der Wasserbär hingegen kann nit nur den ganzen Winter slafen,

nit nur das ganze Jahr, sondern ganze Jahrhunderte. Zudem zählen

Wasserbären zu den widerstandsfähigsten Lebewesen ever. Sie sind

Großmeister im Überleben. Wenn Sie meinen, im Aufwaraum na der

Mandeloperation war es nit besonders geillt, dann fragen Sie einmal

einen Wasserbären, wie er si fühlt, wenn er wieder zum Leben erwet

wird. Aber glauben Sie mir, Sie wollen trotzdem kein Wasserbär sein.

Warum, erfahren Sie auf Seite 196. (Aber nit glei jetzt vorbläern, sonst

versäumen Sie die Reisewarnung ins Rei des Hasen.)

Sie meinen, dass Sie als Hase besser dran wären? Hier hat der Volksmund,

vor dem man si in der Regel hüten soll, ausnahmsweise einmal ret:

glauben heißt nit wissen. Nur weil Hasen als eierlegendes Beiwerk zum

Osterfest von den meisten Mensen nit ernst genommen werden, würde

i sie an Ihrer Stelle nit untersätzen. Bloß weil Sie Ihr eigenes

Kaninen niedli finden, heißt das nit, dass nit die dunkle Seite der

Mat in ihm slummert. Wie das? Aufgepasst! Hasen haben zwar

grundsätzli keine Street Credibility als Rauolde, bei deren Anbli man

si bekreuzigt und lieber die Straßenseite weselt. Aber sie können für

Mensen lebensgefährli sein, wenn man es drauf anlegt. Nit so wie das

Killer-Kaninen in Monty Python and the Holy Grail, das ist übertrieben.

Au Kaninen sind an die Gesetze der Swerkra gebunden. Aber

Kaninen können als Mordwaffe verwendet werden.



Wie maen sie das? Suen sie si ein Masinengewehr, legen si auf

den Abzug und mähen im Sperrfeuer alles nieder, was ihnen zu nahe

kommt? Nein. Kaninen, die töten, maen si im Sinne des Gesetzgebers

nit straar. Denn sie töten, indem sie verzehrt werden. Und da können sie

naweisli gar nits mehr aus eigenem Antrieb maen. Allerdings

nimmt si das Kaninen, anders als der weltberühmte Kugelfis Fugu,

Zeit zum Töten. Der Kugelfis hat es diesbezügli eilig, und wenn man die

falsen Teile von ihm isst, nämli Darm, Rogen, Leber und gegebenenfalls

au die Haut, bekommt man kein Freispiel gratis dazu, sondern das

howirksame Gi Tetrodotoxin, das in der passenden Dosierung innerhalb

weniger Minuten zu Atemlähmung führt. Das saut sier sehr

eindrusvoll aus, aber wenn man in ein japanises Restaurant zum Fugu-

Essen fünf Minuten zu spät kommt, etwa wegen unregelmäßiger Zugfolgen

bei der U-Bahn, dann hat man das Beste vielleit son versäumt, und der

Gastgeber ist bereits nit mehr steuerpflitig. Das kann einem beim

Kaninen nit passieren. Gefährli ist nämli nit das Kaninenfleis

an si, sondern der einseitige Verzehr von magerem Fleis. Wenn man si

aussließli von magerem Fleis ernährt, dann bleibt man trotzdem stets

hungrig, obwohl man von Tag zu Tag sogar immer mehr isst. Kurz bevor das

Kaninen final zuslägt, isst man bis zu viermal mehr als zuvor. Dann

treten Hungersymptome wie Anzeien von Proteinvergiung auf, und

sließli stirbt man. Man verhungert quasi allein vor der Grillplae für

zwei Personen, weil man nur das Fleis isst und das Beilagengemüse

versmäht.

Tod dur Kaninenbraten ist aber keineswegs ein Massenphänomen, da

brauen Sie keine Angst zu haben. Und au als Selbstmordmethode ist es

nur etwas für Mensen, die au im Ableben unbedingt das Besondere

suen. Aber unter welen Umständen können Kaninen tödli sein für

Mensen? Woher weiß man das? Gilt das für alle? Ist das ansteend? Wie

kann i mi davor sützen? Und zahlt das die Krankenkasse? Eins na

dem anderen, Rom wurde au nit an einem Tag erbaut, andererseits aber

gut zuhören, der Pfarrer predigt au nit zweimal, zu Tode gefürtet ist

au gestorben. Sind wir qui, können wir Stoff maen, oder häen Sie



gerne Sie no ein paar Plaitüden? Also. Forsungsreisende im 19.

Jahrhundert, Inuit und au amerikanise Ureinwohner, die, vor allem na

dem Winter, nur abgemagertes Wild erlegen konnten, waren mit diesem

heimtüisen Phänomen konfrontiert. Ahnungslos setzten sie Meister

Lampe an die Spitze ihrer Nahrungsmiel-Charts, und eh sie si’s

versahen, waren sie au son Ex-Forsungsreisende im 19. Jahrhundert,

Ex-Inuit und au Ex-Ureinwohner. Kaninenauszehrung oder besser

Kaninenhunger (rabbit starvation) nennt man die Krankheit.

Grundsätzli geht es aber um zu viel mageres Fleis, das Fleis kann

genauso von mageren Vögeln stammen, wenn es morden soll.

Der menslie Körper sätzt diese einseitige Diät überhaupt nit und

weist seinen Besitzer mit Durfall, Swäe, Kopfsmerzen, Müdigkeit,

niedrigem Blutdru, swaem Puls und Ableben darauf hin. Warum wir

Mensen vom Essen sterben können, wenn es kein Fe enthält, ist

allerdings nit bekannt. Angefangen bei Vitaminmangel und Übersäuerung

bis hin zur Überfratung des Blutes mit Abbauprodukten des

Eiweißstoffwesels gibt es viele eorien, aber kaum Beweise. Was man

immerhin weiß: Fe hil als Arznei. Als vorbeugende Maßnahme gegen

Kaninenauszehrung also Kaninen vorsitshalber immer im

Spemantel verzehren. Oder glei falsen Hasen bestellen. Da ist man

dann überhaupt auf der sieren Seite. Ähnli gefährli wie die

Kaninenauszehrung ist übrigens die Ananasdiät. Die kennen Sie vielleit

als Witz, den ein Bürokollege gnadenlos kredenzt, wenn man nit

retzeitig hokonzentriertes Arbeiten vortäust. Er geht so, festhalten:

„I mae gerade die Ananasdiät. Da darf man alles essen (dramatise

Pause), außer Ananas.“ Wer dann nit mitlat, bekommt nie mehr eine

PowerPoint-Präsentation per E-Mail gesit oder einen Link zu einem

lustigen YouTube-Video.

Die Ananasdiät, vor der man si no mehr hüten soll als vor

Arbeitskollegen, die gerne Witze über sie erzählen, besteht darin, dass man

si eine Zeit lang im Wesentlien nur von Ananas ernährt. Man verliert

dadur in kurzer Zeit ein wenig Gewit, dur Entwässerung, das man

aber sofort wieder zugelegt hat, wenn man wieder normal trinkt. Friser



Ananassa entwässert extrem. Das heißt in erster Linie: Klogehen galore.

Die Ananasdiät ist also komple sinnlos, aber das gehört zu ihrer Job

Description, sließli handelt es si um eine Diät.

Und warum maen Mensen das dann trotzdem? Aus Sehnsut na

der sogenannten Idealfigur. Aus sozialem Zwang. Oder aus Lebensüberdruss.

Lebensüberdruss deshalb, weil in der frisen, rohen Ananas das Enzym

Papain enthalten ist (und Bromelain). Und Papain zerstört das Kollagen im

Fleis. Das heißt, wenn man längere Zeit viel und fast aussließli

frisen Ananassa zu si nimmt, dann werden die Lippen spröde, das

Zahnfleis swindet, es kommt zur Auflösung der Speiseröhre sowie des

gesamten Magen-Darm-Traktes. Als Zeithorizont können sie circa drei

Woen einplanen. Das weiß man woher? Aus Tierversuen mit

Kaninen? Nein. Verdient häen sie es, diese Killermasinen. Auf die Spur

kam man diesem heimtüisen Bromeliengewäs dur britise

Soldaten, die si in Indien im Zweiten Weltkrieg vor deutsen Einheiten in

einer Plantage versteen und ein paar Woen lang aussließli von

Ananas ernähren mussten. Na drei Woen begannen den ersten die

Zähne auszufallen, der Rest war dann Routine für die Ananas. Das heißt,

wenn man si entsließt, eisern eine Ananasdiät zu absolvieren, dann

sollte man am besten au glei beginnen, seine Hinterlassensa zu

regeln. Und wenn man einmal weiß, wie Substanzen wirken, dann kann

man si das au zunutze maen.





In Filmen wie Nikita oder Pulp Fiction wird gezeigt, dass man Leienteile

relativ einfa loswerden kann, indem man sie in der Badewanne mit

hokonzentrierter Salzsäure übergießt. Gut, man muss davor aus der

ganzen Leie Teile maen, das ist eher etwas für robuste Mägen, aber die

Body Parts smölzen unter der Säure dann förmli dahin wie Buer in der

Sonne. Ein- bis zweimal ordentli naspülen, desinfizieren, und einem

Vollbad der Überlebenden steht nits mehr im Wege. So einfa geht das im

Film. Die Realität sieht allerdings, wie so o, anders aus. Muskelfleis und

Gefäße könnten zwar dem Säureangriff nit standhalten, aber die Knoen

würden nur gummiartig und zäh. Der Ausfluss wäre im Nu verstop.

Warum?

Knoen bestehen aus Kollagen und Kalziumphosphat. Die Partie

Salzsäure gegen Kalziumphosphat endet mit 1:0 in der regulären Spielzeit,

aber gegen das Kollagen bekommt die Säure au in der Verlängerung

keinen Fuß auf den Boden. Aus den harten Knoen wird eine weie,

flexible Substanz, die jeden Angriff abwehrt. Knapp vor dem Elfersießen

wird aber Papain eingeweselt, und damit ist das Spiel gelaufen, das

Kollagen hat nits mehr entgegenzusetzen. Jetzt wissen Sie das au und

haben keine Ausrede, falls Sie einmal in eine sole Situation kommen

sollten. Die weie, flexible Substanz, die in der Badewanne aufs Papain und

Bromelain wartet, ist übrigens im Wesentlien Gelatine, die Grundsubstanz

von Gummibären. Das heißt, mit ein wenig Gesi kann man aus

seinem Partner Gummibären maen, die man verzehrt, während man

si darüber freut, dass die Lebensversierung so ras überwiesen wurde.

Jetzt weiß man endli, wie Erwasene ebenso froh gemat werden

können. So, nun sind wir wieder bei den Bären gelandet, dabei waren wir

son über die Kaninen hinaus bei der Ananas. Und dort maen wir au

weiter.

Wenn man si zwisen Kaninenauszehrung und Ananasdiät

entseiden müsste, wäre das keine leite Wahl. Wer si nit gerne

bewegt, könnte Ananas bevorzugen, weil die wirkli leit zu fangen sind.

Allerdings sind au Kaninen nit swer zu erlegen, wenn man weiß,

wie es geht. Man braut dazu ledigli einen Pkw, Nat und ein



Kaninen. Ort der Handlung: ein Feldweg. Der Seinwerfer des Autos

leutet einen bestimmten Berei aus, und genau diesen Berei sieht der

Hase. Mehr nit. Dass es außerhalb des Litkegels au no eine Welt

gibt, auf die Idee kommt der kleine Klopfer nit. Man braut also nur zu

warten, bis er si im Seinwerferlit verfangen hat, Gas zu geben, und

kann dana die Stree legen. Allerdings muss man Glü haben, dass man

das Tier nit pla walzt und man no etwas anderes als Ragout aus ihm

maen kann. Daher ist ein Gewehr vielleit do die bessere Wahl.

Allerdings rate i dringend zu Pfefferkörnern und gefrorenem Spe als

Munition, und nit zu Srotkugeln. Srotkugeln sind hart und zahlrei

in der Patrone vorhanden, und wenn man nit alle vor dem Garen entfernt,

kann der Verzehr des Hasenbratens snell unangenehme Zahnarzermine

na si ziehen. Hält man hingegen mit Pfeffer und Spe auf das Tier,

vielleit no etwas Salz dazu, so ist der Hase bereits mit dem Blasuss

gewürzt. Wie bekommt man die Munition gefroren? Tagelang ins

Gefrierfa legen und dann mit der Campingtase auf die Jagd gehen?

Wäre eine Möglikeit, aber es geht au cooler, nämli mit flüssigem

Stistoff. Die Spe-Pfefferkorn-Misung damit übergießen aka* abkühlen,

in ein Drulugewehr laden und dann auf die Pirs. Das hat folgenden

Vorteil: Wenn der Hase getroffen wird, stirbt er – übrigens an Gewebeso

und nit an dursiebtem Torso oder Herzdursuss – und könnte

dana zubereitet werden. Das heißt, abbalgen, ausnehmen und braten,

gespit und gewürzt ist er ja bereits. Gesmali ist zwisen Hase und

Kaninen übrigens kein massiver Untersied, weshalb die beiden im

Vorigen synonym verwendet wurden. Damit kommt man aber nit immer

dur. In der Brutpflege differieren die beiden do beträtli, was aber

bei der Kaninenauszehrung nit ins Gewit fällt.

Kaninen im Spemantel na Werner Gruber



1 Kaninen

¼ l heißes Wasser

200 g durwasener Spe

Maismehl zum Binden der Soße

50 g Buer

3 EL Preiselbeeren

1 Zwiebel

1 gesälte Karoe

1 halber Sellerie

1 Messerspitze Rosmarin

2 Lorbeerbläer

10 zerstoßene Waolderbeeren

2 gestriene EL Salz

1 Messerspitze Pfeffer

150 g Sauerrahm (saure Sahne)

5 EL Slagobers (Slagsahne)

Den Hasen in größere Stüe zerteilen und no einmal abwasen. Fleis

mit Salz kräig einreiben, rund eine Stunde ruhen lassen, mit Pfeffer

würzen. In der Kasserolle die Buer erwärmen und darin das Fleis kurz

bei hoher Temperatur anbraten, dana das Fleis in den Spe einwieln

und zur Seite legen. Die Zwiebel, die Karoe und den halben Sellerie in

mundgerete Stüe sneiden und in die Kasserolle legen. Darauf die mit

Spe umwielten Hasenstüe legen, das heiße Wasser mit den

Waolderbeeren, den Lorbeerbläern und dem Rosmarin dazugeben und ab

ins Rohr für rund eine Stunde bei 180 ℃ Ober- und Unterhitze.

Dana die Kasserolle herausnehmen, die Stüe Fleis herausnehmen, das

Slagobers und den Sauerrahm mit dem Maismehl einbringen, kräig

verrühren, einmal kurz auoen lassen und die Preiselbeeren dazugeben,

das Fleis draufgeben und anriten. I empfehle dazu Semmelknödel.



Kommen wir zurü zur Eingangsfrage. Die zielte nit auf Kaninen ab,

sondern auf Seehasen (den man übrigens ganz anders zubereiten müsste).

Wäre Seehase besser als Kaninen und vielleit do eine lohnende Wahl?

Seehasen können immerhin für ihre Gaung gewaltige Ausmaße erreien,

verbringen ihr Leben in Kalifornien oder Florida und haben einen

Nobelpreis bekommen. Kein sletes Portfolio, das haben die meisten von

uns nit im Köer. Trotzdem wollen Sie Seehase genauso wenig sein wie

Wasserbär. Vertrauen Sie mir. Au wenn Seehasen im Bedarfsfall ebenfalls

tödli zuslagen, im Gegensatz zu Feldhasen aber nit mit Fearmut,

sondern mit Gi. Do zu den wahren Gründen, warum Sie kein Seehase

sein möten, später mehr, und glauben Sie mir, es handelt si um gute

Gründe.

Wenn Sie zwisen Wasserbär, Seehase und Wurmgrunzer wählen

müssten, nähmen Sie Wurmgrunzer. Jede Wee. Wurmgrunzer sind nämli

Mensen, au wenn der Name das nit nahelegt. Beim Wurmgrunzen,

oder armanter worm arming, werden miels eines in den Boden

gerammten Holzpflos und eines Metallstüs Vibrationen erzeugt, die

Würmer aus der Erde loen.

1

Das Metallstü wird am Ende des Holzpflos hin und her gerieben. Die

entstehenden Swingungen halten die Würmer für einen herannahenden

Maulwurf, ihren Fressfeind Nummer eins.

Sie fliehen an die Oberfläe. Es saut aus wie ein Würmerwerennen,

allerdings sehr o ohne Sieger. Aus der Sit des Wurms stellt si die

Situation nämli so dar: Er rennt um sein Leben, stellt möglierweise

einen 100-Zentimeter-Weltrekord in seiner Altersklasse auf, kommt völlig

außer Atem an der Oberfläe an, möte si die Landesflagge um die

Sultern wieln, auf der Ehrenrunde im Blitzlitgewier seinen Sieg

genießen und in Gedanken die Höhe der Sponsorenverträge ausrenen.

Do leider: Sta Unsterblikeit in der Wurm-Hall of Fame wartet oben der

Wurmgrunzer, ungewasen, unrasiert, mit Augenklappe, lat dreig und

sammelt die quirligen Anglerköder ein – harhar.

Rare Enemy Effect wird das genannt. Man denkt, man ist son aus dem

Sneider, do dann slägt ein Gegner zu, den man in seine Planungen



nit einkalkuliert hat. So haben eben die Würmer zwar evolutionär eine

wirkungsvolle Taktik entwielt, um Maulwürfen zu entkommen, aber die

Renung ohne den Grunzer gemat. „e Wurmgrunzer always rings

twice“, wenn Sie so wollen. Ist man sehr gesit, kann man vom

Wurmgrunzen leben, zumindest in manen Teilen Floridas. Im Nordwesten

des Bundesstaates gibt es jedes Jahr ein Worm Gruntin’ Festival in

Sopoppy, auf dem sogar eine Wurmgrunzerkönigin gekürt wird.

FACT BOX | Swingungen und Wellen

Der Untersied zwisen Swingungen und Wellen ist, dass Swingungen

am selben Ort stafinden, während Wellen si im Raum ausbreiten. Jede

Welle setzt si aus Swingungen an versiedenen Orten zusammen. Zum

Beispiel kreist eine „La Ola“, die berühmte Welle im Stadion, deswegen um

das Spielfeld, weil dabei Mensen aufstehen und si wieder hinsetzen, also

auf und ab swingen. Sie verlassen dabei ihren Sitzplatz nit, trotzdem

bewegt si eine Welle dur die ganze Arena.

Physikalise Swingungen

Eine Swingung ist eine regelmäßig wiederkehrende Bewegung. Im Alltag

treten sole Swingungen zum Beispiel bei Musikinstrumenten auf. Die

bekanntesten Swingungen führt ein Pendel aus, weles aus einer Masse

am Ende eines Seiles besteht. Lenkt man ein Pendel aus seiner vertikalen

Ruhelage aus, swingt es hin und her. Unter Vibrationen versteht man

Swingungen von Körpern, die au eine Hörbarkeit oder Fühlbarkeit der

Swingung beinhalten, wie zum Beispiel bei einer Saite oder Gloe.

Physikalise Wellen

Wellen bilden si aus gekoppelten Swingungen: Eine Swingung löst eine

benabarte Swingung aus, wele wiederum benabarte Swingungen

auslöst und so weiter. Man kennt Wellen, die solermaßen an ein


